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Operationen, die bis zu sechs Wochen nach einer

Infektion mit dem Coronavirus erfolgen, sind mit

einer erhöhten Sterblichkeit verbunden. Das zeigen

die Ergebnisse einer neuen Studie des

Forschungsnetzwerks COVIDSurg, die aktuell in der

Fachzeitschrift Anaesthesia erschienen sind. In einer

der bislang größten internationalen

Beobachtungsstudien hat das Forschungsteam

herausgefunden, dass planbare Operationen von auf

SARS-CoV-2 positiv getesteten Personen um

mindestens sieben Wochen aufgeschoben werden

sollten, um das postoperative Sterblichkeitsrisiko zu

senken. Demnach liegt bei Patientinnen und

Patienten mit positivem Coronavirus-Testbefund während dieses Zeitraums ein mehr als zweieinhalbfach erhöhtes

Risiko vor, in Folge einer Operation zu versterben – unabhängig von einer anhaltenden Erkrankungssymptomatik. Für

die Studie hat das Forschungsteam unter der Leitung der Universität Birmingham Daten von 140.727 Personen aus

1.674 Kliniken in insgesamt 116 Ländern erhoben und ausgewertet. Zeitpunkt der Erhebung war Oktober 2020. Bereits

im Mai 2020 belegten erste Daten des Forschungsnetzwerks COVIDSurg, dass Patientinnen und Patienten mit einer

Coronavirus-Infektion bei chirurgischen Eingriffen eine erhöhte Sterblichkeit aufweisen.

Weitere Details zur Studie finden Sie auf der Website der Klinik für Allgemeine, Viszeral- und Transplantationschirurgie

des Universitätsklinikums Tübingen: https://www.medizin.uni-tuebingen.de
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